N 237. 
Sonnabend, den 10. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt, a. M,, Freitag 9. October. 
Die heutige „Europe“ enthält eine Mittheilung, welche 
die Behauptung der „Neuen Frankf. Ztg.“, daß die 
neue Oeſterreichiſche Anleihe ſchwerlich noch dieſes 
ahr emittirt werde, dementirt und zugleich erklärt, 
er öſterreichiſche Finanzminiſter Hr. v. Plener werde 
lelleicht ſchon am nächſten Samstage dem Reichs- 
zathe einen Geſetzentwurf behufs Autoriſation zur 

egozürung einer Anleihe von 100 Mill. Gulden 
für egen; und zwar würden ungefähr 33 ½ Mill. 
MU die Deckung des Defizits in dem Zeitraum vom 
1. November 1863 bis zum 31. December 1864 
verwendet werden, ſodann 30 Mill. für die Erleich⸗ 
terung des Nothſtandes in Ungarn; 12 Millionen 
für die Einziehung der in den 52 Mill. rückzahlbarer 
cheine nicht mitbegriffenen Zehnkreuzerſcheine, und 
ſchließlich ungefähr 24½ Mill. für die Reduktion 
der auf die Salinen hypotecirten, jetzt 100 Millionen 
betragenden ſchwebenden Schuld. 

Paris, Freitag 8. October. 

Im „Conſtitutionnel“ ſteht heute ein Artikel von 
aulin Limayrac, worin es heißt: es ſei unerläßlich, 
der Unruhe und Ungewißheit hinſichtlich Polens ein 

de zu machen. Es ſei Frankreich gelungen, Polen 
unter den Schutz Europas zu ſtellen und es würde 
ie erlangten Vortheile nicht aufgeben, um abenteuernd 
und vereinzelt ſich in die Aktion zu ſtürzen. Es werde 
eine Pflichten gegen Polen erfüllen, ohne das Schick⸗ 
al Frankreichs darin zu verflechten, welches Frank- 
reich allein gehöre. 

„Konſtantinopel, Donnerſtag 8. October. 
Die polniſche Expedition iſt glücklich in Vardar in 
Sircaffion (?) gelandet. 


Zum Wahltage. 


Wiederum ſtehen wir inmitten der Wahlbewegung. 
Ihr Charakter iſt dies Mal ein ganz eigenthümlicher. 
gut, ein wilder Redeſturm der Wähler und Wahl⸗ 
0 andidaten peitſcht ihre Oberfläche, um ſo mehr aber 
x e in der Tiefe erregt. Worin liegt der Grund 
ieſer Erſcheinung? — 
fü eitdem wir zum letzten Male unſere Vertreter 
r das Abgeordnetenhaus wählten, iſt erſt eine kurze 
eit verfloſſen. Sie ift fo kurz, daß ſchwerlich Je⸗ 
mand in ihrem Verlauf ſeine politiſche Ueberzeugung 
— oder eine neue Einſicht in Betreff der Aus⸗ 
ibung feines Wahlrechts gewonnen haben kann, zumal 
faſt auf keinem Gebiete die Gewinnung neuer Ein⸗ 
ſichten und der Fortschritt ſo ſchwierig ſind wie auf 
dem politiſchen. Die Wähler, welche ſich nicht als 

aſchinen behandeln laſſen, ſondern als ſelbſtſtändige 

anner auftreten und weder gegen ſich, noch gegen 
dere heucheln wollen, können heute und morgen 
unmöglich andere Forderungen an die Wahl⸗Candi⸗ 
aten ſtellen, als vor anderthalb, zwei und drei Jah⸗ 
ren. Eben jo wenig wird irgendwo ein verſtändiger 
und einſichtsvoller Mann als Wahl⸗Candidat mit 
neuen Verheißungen und neuen Offenbarungen auf⸗ 
zutreteu vermögen. Wer da in den Wahlverſamm⸗ 
ungen viel reden wollte, könnte nur wiederholen, was 
= kurzer Zeit geſagt worden ift und uns allen noch 
Eh jriſch im Gedächmiß lebt. Darum fehlt bei den 
derſchtseallen und den ernſten und feſten Characteren 


Bei edeprunk und der Lärm wie alles äußere 
eiwerk. 


In dem 


ei Kerne unſeres Volkes, welchem die bei 


em überwiegende Mehrzahl deſſelben anhängt, iſt 


man der feſten Ueberzeugung und ſicher, daß die gute 
Sache den Sieg in ſich ſelber trägt und daß es nicht 
mehr der Worte bedarf, um die That in's Leben 
zu rufen, welche für den Wahltag nöthig iſt. 

Iſt das aber auch nicht eine zu große Sicherheit? 

Das politiſche Wollen, welches gegenwärtig die 
Mehrzahl unſeres Volkes beherrſcht, hat feinen Ur⸗ 
ſprung in der Gedankenwerkſtatt der edelſten Geiſter 
unſerer Nation; harte und ſchwere Kämpfe mußten 
erſt überſtanden werden, ehe man ſeine praktiſche Be⸗ 
deutung anerkennen wollte; ſogar eine blutige Taufe 
mußte es empfangen; aber es zeigt uns auch im 
hellſten Lichte das raſtloſe Ringen des deutſchen Geiſtes 
nach Recht und Gerechtigkeit, die Energie unſerer 
Väter; es ſteht geſchrieben in unſerer Verfaſſung, 
welche geheiligt iſt durch einen königlichen Eid. Ein 
Wollen, welches ſo feſt in ſich begründet iſt und ſeine 
Weihe durch das Höchſte und Heiligſte im Menſchen⸗ 
leben hat, kann nicht ſchwankend werden, es ſei denn, 
daß die Würde der menſchlichen Natur bis auf die 
Wurzel vernichtet wäre. 

Wie geſagt, das politiſche Wollen der Mehrzahl 
unſeres Volkes iſt nicht etwa wie eine vorübergehende 
Laune oder eine Modekrankheit, wozu es einige 
Stimmführer der ſchwachen Gegenpartei gerne ſtem⸗ 
peln möchten: es iſt der geſunde Pulsſchlag unſerer 
Zeit und ihr großer ſittlicher Ernſt, welcher in vers 
gangenen inhaltsvollen Tagen ſeine Wurzel hat. 
Dies Wollen iſt in feinen Grundzügen daſſelbe, wel⸗ 
ches von erleuchteten Männern und wahren Patrioten 
ſchon vor Jahren beim erſten Beginn unſeres con- 
ſtitutionellen Lebens in Wahlreden ausgeſprochen 
worden iſt. Was anders wollten dieſelben, als 
Macht nach Außen und Freiheit und Wohlſtand im 
Innern! „Wir wollen“, hieß es dazumal ſelbſt unter 
den wüthendſten Stürmen entfeſſelter Leidenſchaft, 
„deutſche Einheit, aber nicht etwa in der Form einer 
Republik, ſondern in der einer conſtitutionellen 
Monarchie; wir wollen in unverbrüchlicher Treue 
anhangen unſerm Fürſtenhauſe, mit dem wir und 
unſere Vorfahren ſeit Jahrhunderten Freude und 
Leid, gute und böſe Tage getheilt haben; aber wir 
wollen aus der Mehrzahl der deutſchen Fürſten 
Einen auswählen, welcher der Erſte ſei und dem die 
übrigen ſich unterordnen. Unter ihm ſoll fortan 
unſere Kriegsmacht ſtehen, daß er uns ſchirmen könne 
gegen den äußeren Feind; er allein ſoll uns bei den aus⸗ 
wärtigen Völkern vertreten laſſen, nicht jedes kleine 
Ländchen ſoll ſeinen eigenen Geſandten haben, die 
dem Lande viel koſten und draußen ohne Anſehen und 
Einfluß ſind. Er wird ſich mit einem Reichstag 
aus den beſten Männern aller deutſchen Stämme 
umgeben, mit ihnen ein Geſetzbuch für ganz Deutſch⸗ 
land ausarbeiten, daß nicht mehr am Main anders 
gerichtet werde, als am Neckar, nicht mehr an der 
Donau verboten ſei, was am Rhein, an der Elbe 
und Oder erlaubt iſt“. Für die Wahl dieſes Fürſten 
war der König von Preußen erſehen. In Bezug auf 
die innere Freiheit hieß es: „ihre Grundlagen ſind 
vor Allem geiſtige und ſittliche Bildung und materielle 
Erleichterung des Volks. Unſere Schulen müſſen ge⸗ 
hoben, das Loos der Schullehrer verbeſſert werden. 
Die bürgerlichen Rechte dürfen an kein Glaubens- 
bekenntniß gebunden werden. Der Stand, der im 
Schweiße ſeines Angeſichts den Acker, den Weinberg 
baut, iſt die Wurzel nicht nur der Nahrung und 
des Wohlſtandes, ſondern auch der Kraft und Sitt⸗ 
lichkeit aller andern. Wenn dieſe Wurzel krankt, ſo 
leidet der ganze Baum der Geſellſchaft.“ 


aiger Dampfboot 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. y 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Männer, welche dieſe und ähnliche Grundſätze 
vertreten, haben ſich im Laufe der Jahre durch ihre 
parlamentariſche Wirkſamkeit bekannt gemacht. Ihre 
Namen glänzen wie helle Sterne am politiſchen 
Himmel. Wir haben alſo nicht viel zu ſorgen und 


fragen, wen ſollen wir wählen? — Um was wir 


aber Sorge zu tragen und uns ernſtlich zu bekümmern 
haben: das iſt die Theilnahme der ſtimmberechtigten 
Wähler an dem Wahlact. Fehle Keiner! Denn es iſt 
eine heilige Pflicht, von dem Rechte, welches unter 
harten Kämpfen errungen worden iſt, auch Gebrauch 
zu machen. 


Rund ſcha u. 
Berlin, 9. October. 

— Die Vorbereitungen zu den Wahlen, die in 
vierzehn Tagen ſtattfinden ſollen, gehen ſehr geräuſch⸗ 
los vor ſich. Die anzuberaumenden Vorwahlen wer- 
den durch Anſchläge innerhalb der Häuſer, nicht durch 
die Zeitungen allein bekannt gemacht und die Wahl- 
mannscandidaten werden einfach befragt, für wen ſie 
ſtimmen würden. Alle Reden und ſonſtige Weitläu⸗ 
figfeiten will man möglichſt vermeiden. Uebrigens 
lauten die Nachrichten aus den Provinzen der liebe⸗ 
ralen Sache überaus günſtig und auch die ländliche 
Bevölkerung bleibt von den Beeinfluſſungen der Ge- 
genpartei und ſonſtigen auf fie berechneten Einwir⸗ 
kungen im Ganzen vollſtändig unberührt. 

— Herr Harkort hat an die hagener Urwähler⸗ 
verſammlung folgendes Schreiben erlaſſen: „Geehrte 
Herren! Wenn ſie die Güte hatten, mich auf Sonn⸗ 
tag zu einer Verſammlung einzuladen, ſo iſt wohl 
die Abſicht, mich zu fragen: ob ich eine Wiederwahl 
annehmen würde? Darauf erkläre ich: ja. Sie haben 
ferner das Recht, von mir eine Erklärung der Grund- 
ſätze zu fordern, welche meine Abſtimmungen leiten 
würden, und auch hier nehme ich keinen Anſtand, 
mich offen darüber zu äußern. — Nach folgenden 
Zielen muß das Abgeordnetenhaus ſtreben: 1) Volle 
Freiheit der Preſſe, Beſeitigung der Verordnung vom 
1. Juni. 2) Ausführung des Geſetzes über die Mi⸗ 
niſterverantwortlichkeit. 3) Anerkennung des Aus⸗ 
gabebewilligungsrechtes. 4) Reform des Herrenhaus 
ſes innerhalb der Grenzen der Verfaſſung. 5) Ein 
volksthümliches Heer, Aufrechthaltung der Landwehr 
und zweijährige Dienſtzeit. 6) Hebung des Volks⸗ 
unterrichts, Erlaſſung eines Schulgeſetzes nach den 
Grundſätzen, welche das Abgeordnetenhaus bereits 
ausgeſprochen hat. 7) Ein deutſches Parlament, aus 
unmittelbaren Wahlen des Volkes hervorgegangen. 
Dieſe Erklärung wird genügen, um meinen politiſchen 
Standpunkt zu beurtheilen. Von dem perſönlichen 
Erſcheinen wollen Sie mich gütigſt freiſprechen, denn 
es könnte leicht dahin gedeutet werden, als ob ich 
irgend einen Einfluß auf die Wahlen zu üben ſuchte; 
auch wird ohne meine Anweſenheit die Beſprechung 
eine freiere fein. Was Sie beſchließen mögen: Blei⸗ 
ben Sie einig! Hochachtungsvoll empfiehlt ſich 
Friedrich Harkort.“ 

— Die Decker 'ſche Geh. Ober⸗Hofbuch druckerei 
begeht am 26. d. M. ihr hundertjähriges Stiftungsfeſt. 

— Am 6. d. M. ſtarb in Möglin der Landes⸗ 
Oekonomierath Thaer, Sohn des Begründers der 
rationellen Landwirthſchaft. 

— Wie Hr. Laſſalle der B. Ref. berichtet, iſt in 
feinem Prozeß Herr Schulze-Delitzſch nicht von ihm 
als Entlaſtungszeuge, ſondern von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft als Belaſtungszeuge geladen worden. Die beiden 


Gegner werden ſich alfo am 12. zum 12. zum erften 
Male perſönlich vor den Schranken nen. Schade, 
daß der Zuhörerraum im Kammer- Gericht fo bes 
ſchränkt ift. 

Stettin, 6. Oct. Die polizeiliche Abnahme der 
vorpommerſchen Bahn durch die Provinzialbehörden 
wird wahrſcheinlich am 12. d. ſtatthaben. Als Tag 
der Eröffnung iſt der 26. d. M. feſtgeſetzt. — Die 
Hafenbahn in Colberg wird nach dem früheren Pro⸗ 
jekte (durch die Münde) ausgeführt. — Wie der 
„Oſtſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, beabſichtigt man ſei⸗ 
tens Mecklenburg die bis Neubrandenburg im Bau 
begriffene Oſtbahn unmittelbar bis zur Grenze fort⸗ 
zubauen, indem man hofft, daß dann diesſeits der 
Bau bis zur Grenze nicht weiter beanſtandet wer⸗ 
den wird. 

Hinterpommern, 7. Oct. In Zeiten tief⸗ 
gehender politiſcher Zerwürfniſſe iſt zu wiederholten 
Malen der von den Beamten geleiſtete Dienſteid von 
verſchiedenen Seiten verſchieden gedeutet worden. Die 
beunruhigten Gemüther erwarten dann eine überzeu⸗ 
gende Belehrung nicht blos von den Rechtsgelehrten, 
ſondern auch von der Kirche, vorzugsweiſe von ihren 
höchſten Organen. Schon im Jahre 1838 ſchrieb 
Dahlmann hierüber in Beziehung auf die damaligen 
hannöverſchen Verfaſſungswirren in der kleinen Schrift 
„Zur Verſtändigung“ S. 31 Folgendes: „Ehemals 
ward die Tapferkeit zu den chriſtlichen Tugenden ge⸗ 
zählt. Das Ritterthum ergriff den Glauben ganz 
von dieſer Seite; die Geiſtlichkeit lehrte nicht blos 
dulden, ſondern auch kämpfen für die höchſten Güter. 
Ungern ſage ich es, allein es muß um der Wahrheit 
willen geſagt fein, die Geiſtlichkeit des hannöverſchen 
Landes hat die Gelegenheit verabſäumt, Miſſions⸗ 
Geſchäfte in chriſtlichen Landen zu üben, die vor der 
Hand weit nöthiger ſind als die im Heidenthum. 


Ihre hohe Aufgabe war abzumahnen entweder den 


Herrn des Landes, falls er unchriſtlich die Gewiſſen 
bedrängte, oder abzumahnen die Unterthanen, daß 
dieſe nicht folgen der Verführung, welche unter ihnen, 
ſei's täuſchend, ſei's ſelber getäuſcht, Gewiſſensſkrupel 
aufſtellen, wo nur Gehorſam Pflicht iſt. Auf jedem 
von beiden Wegen, den innige Ueberzeugung leitete, 
ließ ſich thätiges Chriſtenthum bewähren. Sie hat 
keine von beiden Aufgaben erfüllt, indem fie ſchwieg.“ 


Frankfurt a. M., 5. Det. Mit Weglaſſung 
des unweſentlichen Einganges theilen wir nachſtehend 
die Depeſche Lord Ruſſell's an Sir Alexander Malet, 
Geſandten Englands beim Bunde, vom 29. Septbr. 
mit. Dieſelbe lautet: 

Wäre der Ausſchußbericht nicht weiter gegangen, als 
zu behaupten, daß das königl. Patent (vom 30. März 
d. 3.) den Beſchluß der Bundesverſammlung, fo weit er 
das Herzogthum Holſtein betrifft, nicht erfülle; daß der 


Herzog von Holſtein nicht das Recht hat, über die 


Finanzen Holſteins ohne die Zuſtimmung ſeiner Ver⸗ 
tretung zu verfügen; daß er nicht das Recht hat, Geſetze 
für Holſtein zu u Vel außer unter Mitwirkung der 
Ständeverſammlung Holſteins; daß die langen Zögerun- 
en der däniſchen Regierung, zu einem befriedigenden 
Arrangement zu kommen, die Bundes Execution noth⸗ 
wendig gemacht haben: Ihrer Maj. Regierung hätte, 
obgleich ſie die Einmiſchung der deutſchen Bundesver⸗ 
ſammlung gerade zu dieſer Zeit beklagt haben würde, 
nicht in Abrede ſtellen können, daß die aufgeſtellten 
Principien die geſunden und in der That die Funda⸗ 
mental» Principien conftitutioneller Regierung wären. 
Aber es kann nicht behauptet (pretended) werden, daß 
die Conſtitution der ganzen däniſchen Monarchie der 
Jurisdiction des deutſchen Bundes unterworfen ſein 
kann. Wenn die Vertretung der Herzogthümer Holſtein 
und Lauenburg ein Veto gegen das Vorgehen des daͤni⸗ 
ſchen Parlaments und der daͤniſchen Regierung hätte, iſt 
es klar, daß die nothwendigſten Maßregeln für die Ver⸗ 
theidigung Dänemaxks gegen einen äußeren Feind ge- 
hindert, und die Integrität und Unabhängigkeit Däne- 
marks ernſtlich bedroht ſein würden. Ihre Majeſtät iſt 
durch den Tractat von London vom 8. Mai 1852 ver⸗ 
bunden, die Integrität und Unabhängigkeit Dänemarks 
zu achten. Der Kaiſer von Oeſterreich und der König 
von Preußen haben dieſelbe Verbindlichkeit übernommen. 
Ihre Majeſtät würde nicht mit Gleichgültigkeit eine mili⸗ 
täriſche Occupation Holſteins ſehen, welche nur unter 
Bedingungen aufhören könnte, welche weſentlich die Con⸗ 
ſtitution der ganzen däniſchen Monarchie berühren. 
Ihre Majeſtät Regierung würde dieſe mililäriſche Decu« 
ation nicht als eine rechtmäßige (legitimate) Auzübung 

r Macht des deutſchen Bundes anerkennen, noch zu⸗ 
laſſen, daß fie mit dem Namen einer eigentlichen Bundes 
Execution belegt werden könnte. Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung würde bei der Ausführung eines ſolchen Schrittes 
gegen Dänemark und das europäiihe Intereſſe nicht 
leichgültig fein. Ihrer Majeſtät Regierung erſucht da- 
se die deutſche Bundesverſammlung ſehr eruſtlich, eins 
zuhalten und die Streitfrage zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark der Vermittelung anderer Mächte zu unter⸗ 
werfen, welche der Streit nicht berührt, die aber bei der 
Erhaltung des Friedens von Europa und der Unab- 
hängkeit Danemarkz tief intereſſirt ſind. 


München, 5. Ort. Die hieſige Zollvorkonferenz 
wird morgen Vormittag beginnen. Von den theil⸗ 
nehmenden Staaten find bereits hier anweſend die 


Bevollmächtigten von Wüxtembde 
von Geßler und Fi ath 

Zollrath Mettenius, von Heſſen (Großherzogthum) 
Geh, Legationzrath von Biegeleben, von Naſſau Geh. 
Rath v. Hemskerk; der Königl. hannoverſche Commiſ⸗ 
ſair iſt noch nicht eingetroffen. Die Miniſterialräthe 
v. Weber und v. Meixner werden die bayeriſche Re⸗ 


Miniſterialdirektor 


m: vertreten. — Der kaiſ. öſterr. Sectionschef, 


ihr. von Kalchberg, iſt von dem kaiſ. Rath Maher 
und dem kaiſ. Coneipienten Wörz begleitet. 

Wien, 5. Oet. Heute machte im Abgeordneten⸗ 
hauſe der Staatsminiſter die Eröffnung, der man 
acht Tage mit größter Spannung entgegenſah und 
die einfach in der Vorleſung des kgl. Reſeriptes an 
den ſiebenbürgiſchen Landtag betreſſs der Abſendung 
von Deputirten in den Reichsrath und einer kaiſerl. 
Botſchaft an das Haus beſtand, worin daſſelbe zur 
Berathung des Budgets aufgefordert und dazu trotz 
der Abweſenheit der Vertreter der Länder jenſeits der 
Leitha für competent erklärt wird — es iſt die alte 
Geſchichte, doch wird ſie vom Miniſterium (leider als 
ein Akt der Nothwendigkeit immer als neu aufge⸗ 
wärmt. Die Botſchaft, welcher eine auffallende Stelle 
folgte, lautet: „In der bei der feierlichen Eröffnung 
der diesjährigen Seſſion des Reichsrathes von Sr. 
kaiſerl. Hoheit dem durchlauchtigſten Herrn Erzherzog 
Carl Ludwig als allerhöchſt benannten Stellvertreter 
Sr. k. k. apoſtol. Maj. gehaltenen Thronrede wurde 
der Wunſch und die Erwartung Sr. k. k. apoſtol. 
Maj. kundgegeben, daß die Finanzvorlagen, ſobald 


ſie an das Haus der Abgeordneten gelangen, geprüft 


und in, vorbereitender Weiſe berathen werden mögen, 
indem bis zu dem Zeitpunkte, mit welchem die Be- 
ſchlußfaſſung eintreten kann, die Theilnahme der Ab⸗ 
geordneten des Großfürſtenthums Siebenbürgen an 


den Berathungen des Reichsrathes in dieſer Seſſion 
Mit Berufung auf dieſe in 


ſich gewärtigen laſſe. 
der Thronrede ausgeſprochene Allerhöchſte Willens⸗ 
meinung und die Allerhöchſt ertheilte Ermächtigung 


vom 13. Juni d. J. iſt auch von Seiten des Finanz⸗ 
miniſters der Staatsvoranſchlag für die Finanzperiode 
1864 ſammt dem Entwurfe des bezüglichen Finanz⸗ 
geſetzes bei dem Abgeordnetenhauſe des Reichsrathes 


eingebracht und zugleich die Vorlage mehrerer Finanz⸗ 
geſetze in Ausſicht geſtellt worden. Die kaiſerl. Re⸗ 
gierung glaubte ſich bisher der Hoffnung hingeben zu 
können, daß der Eintritt der Abgeordneten aus Sie⸗ 
benbürgen in einem Zeitpunkte ſtattfinden werde, wel⸗ 


cher noch deren ungetheilte Mitwirkung bei allen 


Stadien der Berathung und Feſtſtellung des Staats⸗ 
voranſchlages ermöglicht hätte. Allein andere An⸗ 
gelegenheiten, welchen der ſiebenbürgiſche Landtag mit 
anerkennenswerthem Eifer ſeine Thätigkeit widmet, 
haben es bisher nicht geſtattet, die Wahl der Abge⸗ 
ordneten für den Reichsrath vornehmen zu können. 
Die kaiſerliche Regierung legt nun zwar den größten 
Werth auf die Betheiligung der Abgeordneten des 
Großfürſtenthums Siebenbürgen an den Verhandlun⸗ 
gen des Reichsrathes und zweifelt nicht, daß dieſelbe 
ſich baldigſt verwirklichen werde; allein der heranna⸗ 
hende Schluß der gegenwärtigen und der bevorſtehende 
Beginn der neuen Finanzperiode machen die baldige 
Fürſorge für den Staatshaushalt zum unabweis ba⸗ 
ren Bedürfniſſe. Auch erheiſchen die demnächſt ein⸗ 
zubringenden mit der Bedeckung in dem Budget enge 
zuſammenhängenden Finanzvorlagen dringend deren 
ſchleunige verfaſſungsmäßige Behandlung. Es kann 
daher zum größten Bedauern der Regierung der An⸗ 
fang der Berathungen über die Finanzgeſetze nicht 
länger hinausgeſchoben werden, deren Fortſetzung 
und Abſchluß unter Mitwirkung der Abgeordneten 
aus Siebenbürgen erwartet werden darf. Unter die⸗ 
ſen Verhältniſſen haben Se. k. k. apoſtol. Majeſtät 
das Miniſterium, wie in den Vorjahren unter dem 
gleichen Vorbehalte und unter Wahrung ſeines nach 
§. 15 des Grundgeſetzes verfaſſungsmäßigen Rechtes 
ermächtigt, den hohen Reichs rath zur verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Behandlung der Finanzvorlagen mit dem Bei⸗ 
fügen einzuladen, daß Se. k. k. Majeſtät der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Behandlung dieſer Vorlagen bezüg⸗ 
lich der darin vertretenen Königreiche und Länder für 
den jetzigen Ausnahmsfall dieſelbe Wirkung einräu⸗ 
men wollen, welche dem Beſchluſſe des vollſtändig 
conſtituirten Reichsrathes verfaſſungsmäßig zukommen 
würde. Die kaiſerl. Regierung erlaubt ſich an dieſe 
Mittheilung die zuverſichtliche Hoffnung zu knüpfen, 
daß der hohe Reichsrath von dieſer Allerhöchſten 
Ermächtigung Gebrauch machend, die ihm gewordene 
Aufgabe mit dem gleichen patriotiſchen Eifer zu löſen 
bereit ſein werde, wie ihn derſelbe bereits wiederholt 
in den Vorjahren an den Tag gelegt hat.“ — Nach⸗ 
dem der Vater der Februarverfaſſung ſeine heutige 
Miffion beendet hatte, erhob ſich der Finanzminiſter, 
um durch anderthalb Stunden eine höchſt ermüdende 


„von Frankfurt 


Auseinanderſetzung ſeiner Anſichten und theilweiſen 
practiſchen Anordnungen zu halten. 

Kopenhagen, 6. Oct. Die „Berl. Tid.“ 
1 . re ſehr bemerkenswerthen Artikel Re 

die im Reichsrathe ſo eben beendigte erſte 
Behandlung des u . für 
Dänemark Schleswig. Es iſt einleuchtend, ſchreibt 
das Blatt, daß die Annahme der Verfaſſung und 
deren möglichſt baldige Inkrafttretung uns in unſerem 
Streite mit Deutſchland einen ganz außerordentlichen 
Vortheil verſchaffen wird. Ein ſolches fait aecompli 
würde ohne Zweifel gerade in dieſem Augenblicke 
Anerkennung bei den nichtdeutſchen Mächten finden, 
jedenfalls bei England und Frankreich, weil man da⸗ 
durch inne werden würde, es ſei der volle Ernſt der 
däniſchen Regierung, Schleswig an liberalen Inſtitu⸗ 
tionen theilnehmen zu laſſen. Denn es muß doch 
einem Jeden klar ſein, daß man bei dem Schritt, 
der durch den Verfaſſungsentwurf zu einer liberalen 
und freien Abwickelung der ſchleswigſchen Verhält⸗ 
niſſe gethan worden, nicht ſtehen bleiben will und 
auch nicht kann und daß ein Aufgeben derjenigen 
Zuſtände in Schleswig, welche mit denen im König⸗ 
reiche nicht übereinſtimmen, eine wenn auch nicht ſo⸗ 
fort ins Auge ſpringende Conſequenz der Annahme 
des vorliegenden Verfaſſungsentwurfs iſt. Es kann 
nicht zweifelhaft ſein, daß eine ſolche Auffaſſung ſich 
in ganz Europa geltend machen wird und daß der 
Druck, den die Großmächte jetzt auf Deutſchland 
auszuüben ſuchen, um deſſen Uebergriffe gegen Däne⸗ 
marks Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit zu ver⸗ 
hindern, außerordentlich vermehrt werden wird, durch 
die Ausſicht, daß die Verhältniſſe in Schleswig in 
einer nahen Zukunft in einer liberalen und freiſinni⸗ 
gen Weiſe geordnet werden werden. Glückt es uns 
alſo ſchnell mit der Durchführung der neuen Ver⸗ 
faſſung und des Wahlgeſetzes zu Ende zu kommen, 
ſo verſchaffen wir nicht allein unſeren Freunden ein 
Mittel mit größerem Nachdruck auf Deutſchland ein⸗ 
zuwirken, ſondern erhalten zugleich Gelegenheit, ſie 
ſehr wirkſam in ihren Beſtrebungen zu unterſtützen. 
Denn während unter den jetzigen Verfaſſungsverhält⸗ 
niſſen nicht die Rede davon ſein kann, der deutſchen 
Forderung, die Bekanntmachung vom 30. März 
zurückzuziehen, nachzukommen, ſtände der Erfüllung 
dieſes Begehrens nichts im Wege, wenn wir erſt ein 
ſelbſtſtändiges, unabhängiges Dänemark - Schleswig 
haben. Die „Berl. Tid.“ empfiehlt dann dringend 
der Oppoſition im Reichsrathe, mit dem größten 
Ernſte und Allſeitigkeit die ganze Situation zu er⸗ 
wägen und ſich klar zu machen, welche Stellung die 
däniſche Monarchie einnehmen wird, wenn der Re⸗ 
gierungsvorſchlag verworfen oder in ſolchem Grade 
verändert wird, daß die Regierung nicht darauf ein⸗ 
gehen kann. Die Hauptſache iſt nicht, jetzt eine 
Verfaſſung für Dänemark⸗ Schleswig zu erhalten, 
welche alle unſere Wünſche erfüllt, ſondern daß wir 
durch eine freie Verfaſſung die Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigkeit Dänemark⸗Schleswigs ſichern; mit 
einem Worte, daß wir fo raſch als möglich ein 
Dänemark⸗Schleswig erhalten, wo der König und das 
Volk die Alleinherrſchenden ſind. 

Paris, 5. Oct. „Nach der polniſchen Frage 
iſt die ſchleswig⸗holſteiniſche vielleicht die ernſteſte für 
den Augenblick wegen der unmittelbaren Folgen, die 
fie nach ſich ziehen kann. Dieſe Folgen beſtehen in 
nichts Geringerem, als in einem mittel - europäifchen 
Kriege. In allen anderen Dingen geſpalten, ſcheinen 
die deutſchen Mächte darüber allein vollkommen einig 
zu ſein, dem Nationalgefühl in dieſem Punkte Ge⸗ 
nugthuung zu verſchaffen. Dänemark ſteift ſich auf 
feine Bündniſſe und ſtellt ſich zum nachdrücklichſten 
Widerſtande entſchloſſen. Oeſterreich und Preußen 
vertheidigen hier das Nationalitätsprincip, das ihnen 
die Natur der Dinge in ihren eigenen Ländern nicht 
anzuerkennen geſtattet. Die Stärke Dänemarks ruht 
im Beſitz und in der Solidarität ſeines gegenwärti⸗ 
gen Zuſtandes mit dem europäiſchen Gleichgewicht. 
Es iſt übrigens ungemein wahrſcheinlich, daß Franke 
reich und England Alles aufbieten werden, um den 
Confliet zu unterdrücken oder wenigſtens hinauszu⸗ 
ſchieben.“ 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Warſchau, 6. Oct. In dem erſten unſerer Gaſt⸗ 
höfe, dem Hotel d'Eurvpe, wurde heute 8 Uhr Mor⸗ 
gens ein geſtern angekommener Reiſender auf eine 
barbariſche Weiſe durch viele Stiche mit einem (an⸗ 
geblich vergifteten) Dolche ermordet, ohne daß 4 
feine Hülferüfe im erſten Stockwerk auch nur ein ein“ 
ziger zur Bedienung gehöriger Menſch ſich gezeigt 
hätte. Nur ein in derſelben Etage logirender ruſff 
ſcher Offizier, der noch ſchlief, eilte mit einem jr 
volver verſehen herbei und fand den Reiſenden 


während dieſes mit andern nicht glücken wollte. — 
Das Spiel, zwar etwas hart an das der Poſſe ſtreifend, 
muß als ein lebhaftes und der Partie ziemlich entſpre⸗ 
chendes bezeichnet werden. Wie übrigens Herr Carlo 
dazu kommt, am Schluſſe der Oper einen poſſenreißeri⸗ 
ſchen Ausruf binein zu extemporiren, einen erbärmlichen 
Gemeinplatz, dem ſelbſt der „Himmel“ dieſes mal keinen 
Beifall zu ſpenden geneigt war — das begreifen wir 
nicht. Noch ſteht die komiſche Oper nicht auf dem Stand- 
punkte der entarteten Poſſe; Herr Carlo möge dieſen 
Standpunkt künftig refpektiren. Die Partie des „Grafen 
Almaviva“ war von Hrn. Louis Fiſcher⸗Achten, wie 
es ſchien mit beſonderer Vorliebe behandelt. Der durch⸗ 
weg correcte und klangvolle Geſang, ſo wie das natür⸗ 
liche Spiel errangen dem Sänger mehrfachen Beifall. 
In der Scene, wo er fich als Gehülfe des Baſilio in 
das Haus des Bartholo eingeführt hatte, waren feine 
Bewegungen etwas frivol. Der urkomiſche „Doctor 
Bartholo“ hatte in Hrn. Emil Fiſcher⸗Achten einen 
in jeder Hinſicht würdigen Vertreter gefunden. Beſon⸗ 
ders ergötzlich ſpielte Hr. Eichberger den pedantiſchen 
„Muſikmeiſter Baſilio.“ Die Maske war vortrefflich und 
eſanglich war die Partie ſo gut ausgeſtattet, daß der 
eißige Sänger durch wiederholten ungetheilten Beifall 
und Ruf in die offene Scene geehrt wurde. Der Preis 
des Abends wurde vom Publikum der wackern Darſtelle— 
rin der „Roſine“, Frl. Hülgerth durch vielfachen rau⸗ 
ſchenden Beifall zuerkannt. In der That ſang die Künſt⸗ 
lerin die Partie mit einer Hingabe an ihre Leiſtung, die, 
fehlte ihrer Darſtellung auch dee Lebendigkeit der Jugend, 
den Hörer unbedingt erfreuen mußte. Beſondere Aner⸗ 
kennung verdienen die beiden ſorgfältig ausgeführten Ein⸗ 
lagen, eine Cavatine von Verdi und ein Walzer von 
Venzano, mit welchen die Sängerin den dritten Akt der 
Oper illuſtrirte. Das Orcheſter ließ eine Wendung zum Gu⸗ 
ten unzweideutig erkennen, und wünſchen wir von Herzen, 
daß es auf der guten Bahn eifrig fortſchreiten möge.“ “ 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[(Wie ein frecher Menſch die Zeche bezahlt.) 
Im Local des Herrn Kaufmann Schlücker erſchienen 
am 3. Juli d. J. mehrere Arbeiter, um mit einander 
zu zechen. Sie ließen ſich Schnaps auf Schnaps geben 
und thaten, als ſeien ſie die Herren des Locals. Als es 
aber an's Bezahlen ging, da wurden ſie ſehr kleinlaut; 
denn Keiner von ihnen hatte Geld bei ſich. Herr Schlücker 
wollte ihnen die Unverſchämtheit, ohne Geld in ſein Local 
zu kommen, vergelten und ſchickte aus, um einen Polizei- 
beamten herbei holen zu laſſen. Als die geldloſen Zecher 
das merkten, machte ſich einer nach dem andern aus dem 
Staube. Der Arbeiter Zimmermann blieb bis zuletzt 
und rief: Laß ſie laufen, ich werde ſchon Alles bezahlen! 
Anſtatt aber eine Börſe hervor zu holen, griff er nach 
einem Bierglas und warf es Herrn Schlücker mit den 
Worten: „das iſt meine Bezahlung!“ gegen den Kopf. 
Der freche Menſch wurde hierauf ſogleich feſtgenommen 
und dem Arm der Gerechtigkeit überliefert. Obwohl die 
Verwundung, welche Herr Schlücker durch den Wurf er⸗ 
halten, nur eine ſehr leichte war; ſo wurde der Freche 
doch vom Gericht zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen 
verurtheilt. 

[Ein gefährlicher Fund.] Ein funfzehnjähriger 
Burſche, der in der Neumann'ſchen Conditorei Haus⸗ 
knechtsdienſte verſah, ſah wie einem Manne, dem Stew- 
ard Wiebe, der aus der Thür der Conditorei trat, 
etwas aus der Taſche fiel. — Ohne demſelben zuzu⸗ 
rufen, daß ihm etwas aus der Taſche gefallen, ließ 
er ihn von dannen gehen und nahm das Verlorene ver 
ſtohlen auf. Es war eine kleine Brieftaſche, in welcher 
ſich ein Fünfundzwanzig Thalerſchein befand. Bald kam 
der Steward zurück und forſchte nach ſeiner Brieftaſche; 
auch der Burſche Arndt wurde gefragt, ob er dieſelbe 
nicht gefunden; doch er läugnete. Da man aber auf ihn 
Verdacht hatte, ſtellte man bei ihm eine Hausſuchung 
an und fand den Fünfundzwanzigthalerſchein. Der Un⸗ 
terſchlagung angeklagt, wurde er zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 14 Tagen verurtheilt. 


Johannes Voigt. 
(Schluß.) 

Seit dem Oct. 1817, wo Voigt ſich in Königsberg 
niederließ, brachten ihn Amt und Studien mit jenem 
Kreiſe der für die Herſtellung der Marienburg be⸗ 
geiſterten Männer in die nächſte Berührung. Alte 
Baurechnungen, welche Voigt im Archive auffand und 
welche über die Beſchaffenheit und Beſtimmung der 
einzelnen Baulichkeiten erſehnten Aufſchluß gaben, er- 
warben ihm die Zuneigung v. Schön's, der, damals 
in Danzig anſäſſig, im Herbſte 1818 ihn perſönlich 
kennen lernte, um fortan, eine kurze Zeit gegenſeiti⸗ 
ger Entfremdung ausgenommen, bis an ſeinen Tod 
auf Voigt's wiſſenſchaftliche Beſtrebungen einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auszuüben. Der geniale Ober⸗ 
präſident, allen geiſtigen Intereſſen der Zeit aus 
innerſter Ueberzeugung zugewandt, ſuchte Erholung 
und Erhebung von den Mühen ſeiner amtlichen Thä⸗ 
tigkeit in den Räumen der Marienburg. Hierher 
berief -er zu verſchiedenen Zeiten des Jahres Freunde, 
die in den verſchiedenartigſten Wirkungskreiſen ſich 
bewegten, bei denen er aber gleiche Neigungen vor⸗ 


dem Korrwer mit dem Meuchelmörder ringend, wel- 
ler ſofort entfloh und durch einen, nur wenigen be⸗ 
uten engen Gang (der nach der im untern Stock⸗ 
dverk belegenen Conti ſchen Conditorei führt), vom 
ffizier verfolgt, verſchwand, ohne von Jemand auf⸗ 
ehalten zu werden. Der Mörder hatte in je⸗ 
nem ſchmalen Gange den Dolch und ein Tuch, an 
welchem er ſich die blutigen Hände abgewiſcht, weg⸗ 
Bar nen. Der Exdolchte iſt ſcheußlich zugerichtet und 
at viele Wunden am Kopf, der Bruſt und dem Leibe 
halten; der Kampf muß lange gedauert haben, da 
bis in den Korridor fortgeſetzt wurde, und zwar 
zu einer Zeit, wo ſonſt die Kellner mit dem Früh⸗ 
8 ſehr beſchäftigt zu ſein pflegen, und wenigſtens 
mer das Schreien gehört haben müßte! — Da 
as Hotel ſofort von dem auf dem dicht daran ſto⸗ 
denden Sächſiſchen Platze ſtehenden Militär umſtellt 
u iemand mehr ein- und ausgelaſſen wurde, fo 
iſt es ſehr ſchwer, den rechten Namen des Ermorde⸗ 
ten ine erfahren; von den Einen wird er als ein 
— cher Major, von den Andern als ein deutſcher 
anz Häftchen aus München, von noch Andern als 
in Italiener, Namens Bertoldi, bezeichnet. Die Leiche 
dot, bis nach gerichtlicher Obduktion, auf dem Corri⸗ 
fr des Hotels. Die legitimirten Reiſenden ſind 
„aleid nach andern Hotels gezogen. — Die Mit- 
Cbrnchümer des Hotels Wambach, der Beſitzer der 
nditorei Conti, alle Angeftellten und die Bedienung 
C einigen Andern ſind verhaftet, das Hotel, die 
welcn rel und die Handlung von S. N. Brünner, 
fun ſich auf der Seite der Krakauer Vorſtadt be⸗ 
mit et, find geſchloſſen, und das ſchöne große Gebäude 
tär über 200 Zimmern ſoll zur Aufnahme von Mili⸗ 
r beſtimmt fein. — Ein Arbeiter in der Eiſengieße⸗ 
1 von Evans u. Co. hierſelbſt, welcher die am 
fees M. vom Zamoyski'ſchen Hauſe aus gewor⸗ 
haben Bomben verfertigt und ſie auch ſelbſt geworfen 
olle ſoll, iſt verhaftet. In der genannten Fabrik 
* N die Bomben (8 an der Zahl) gegoſſen und dann 
Zamoyski ſchen Haufe gefüllt ſein. — Die Zahl 
r auf der Eiſenbahn heranziehenden und nach der 
galiziſchen Grenze gehenden ruſſiſchen Truppen wird 
auf 40,000 Mann angegeben. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 10. October. 


„— Zu Mitgliedern der Leipziger Feſt⸗Deputation find 
men des Magiſtrats⸗Collegiums Herr Oberbürger⸗ 
Küter Geh. Rath. v. Winter, Bürgermeifter Lintz und 
. Block erwählt; Seitens der Stadtveeordneten⸗ 
ſammlung Herr Th. Biſchoff, B. Braune und 
Welt, Director Schottler. Zu den biefigen Veteranen, 
> che die Schlacht bei Leipzig mitgefochten haben, gehört 
8 der Domainenrath Heſſe, welcher ebenfalls die 
eftfeier mitzubegehen gedenkt. 


Die Löſchung und Reviſion des engliſchen Schiffes, 
welches in Säffern unter einer Hülle von Porzellanerde 
7 einzuſchmuggeln gedachte, wird auch noch heute 
beßer etzt; man hat, wie es heißt, 2000 Gewehre nach 


andern 5 neueſter Conſtruction, Kugelformen und 


— 


iegeutenſilien vorgefunden. 


— Die Kgl. Regierung bat einen Preis von 300 Thlrn 
auf die Ermittelung des Thäters feſtgeſetzt, welcher den 
mulhw Waldbrand im Okoniner Forſtrevier durch 
willige Brandſtiftung veranlaßt hat. 


. Se. Majeſtät der König hat der Landſchaft von 
Gesc ben Allerhöchſtſein Portrait, Bruftbild, zum 
nach 0 gemacht, welches von dem Maler Scherenberg 
iſt Dien Winterhalter'ſchen Bilde angefertigt worden 
rone les Bildniß, welches ein prachtvoller Rahmen mit 
i ger cepter und einer bezüglichen Inſchrift ſchmückt, 
nach Men an den Generallandſchaftsdirektor v. Raabe 

Arienwerder abgegangen. 
Ypnfterburg, 5. Oct. Auf Veranlaſſung von zwei 
mhrgeen, wurde beute auf dem Bahnhofe ein Pole wegen 
von letiger Aeußerungen über Se. Mai. den König 
Preußen Friedrich Withelm IV. verhaftet. 


Stadt⸗Theater. 


Wenn wir es unterließen, über di 

4 . e 
fan debane Aufführung der Oper „Mea 5 ee 
— ein Referat zu bringen, fo war es einzig und allein 
Mißbehagen, das eine verfehlte Opernvorſtellung 
terlafundig verurſachen muß, weiches uns zu dieſer un⸗ 
wo Aungſünde verleitete. Wir wollen nicht unterſuchen, 
ſchwach Urſachen der noch ſchwächeren Aufführung dieſer 
nicht Gen Oper liegen, können jedoch die Bemerkung 
den unterdrücken, daß dieſelbe in ihrem größten Theile 
ſich tempel des Unfertigen an der Stirne trug und man 
mochte mit der Aufführung etwas zu ſehr beeilt haben 
Seville . Die geſtrige Aufführung des „Barbier von 
denn u, bat uns freilich nun einigermaßen entſchädigt; 
unt dieſe bot des Guten recht viel. Beſchaftigen wir 
in daunächft mit den Leiſtungen des Hrn. Carlo, der 
dieſige Partie des verſchmitten Barbiers „Figaro“ beim 
ungen Opernpublikum ſich einführte. Die Stimme des 
ten ängers hat ihre nicht zu verkennenden Schön 
6 nein die Methode deſſelben ſcheint dieſe, aller. 
Einzelne 2 o leichte Partie noch nicht ganz zu beherrſchen. 
e Stellen wurden recht gut zur Geltung gebracht, 


Baues zu berathen, daneben aber auch im zwangs⸗ 
loſeſten heitern Verkehre, welchem ins beſondere der 
dem Gaſtgeber eigenthümliche ſarkaſtiſche Spott, der 
hier nicht verletzen, ſondern zum Widerſpruche reizen 
jollte, zur Würze diente, die höheren Fragen des Le⸗ 


Theil. 
den ausdauernden treuen Fleiß, der im gerechten 


ausſetzte, um mit ihnen zunächſt die Fortſetzung des 


bens, der Kunſt und der Wiſſenſchaft zu beſprechen. 
Voigt, der dieſen Zuſammenkünften als unentbehr⸗ 
liches Mitglied an 40 Jahre angehörte, fand im 
ihnen nicht nur den äußeren Antrieb, die durch ſeine 
Thätigkeit aus verborgenen Schachten hervorgeſuch⸗ 
ten literariſchen Schätze des Archives für die Wie⸗ 
derherſtellung der Marienburg zu verwerthen, ſondern 
erkannte es auch in dieſem geiſtigen Verkehre als ſei⸗ 
nes Berufes würdigſte Aufgabe, das hiſtoriſche Le⸗ 
ben, welches ſich theils unmittelbar in dieſem Ges 
bäude erfüllte, theils von demſelben aus über alle 
Theile des preußiſchen Landes ausbreitete, zu großen 
Gemälden zuſammenfaſſen. — 


So entſtanden feine beiden Hauptwerke, die Ge- 


ſchichte von Marienburg, welche 1824, und die 
Geſchichte Preußens bis zum Untergange der Herr⸗ 
ſchaft des Deutſchen Ordens, welche als das Reſul⸗ 
tat 17jähriger Arbeiten zwiſchen den Jahren 1826 
bis 1839 in 9 Bänden gedruckt erſchien. Sah auch 
v. Schön ſeine überkühne Hoffnung, daß das Buch 
gleich dem Gebäude der Marienburg dem preußischen 
Volke bis in die niedrigſten Regionen hinab ſeine 
Vorzeit zum Verſtändniſſe bringen werde, nur in 


beſchränktem Maße erfüllt, ſo wird demſelben doch 
nicht nur in den Gebieten des engern und weitern 


Vaterlandes, ſondern auch in der wiſſenſchaftlichen 


Welt des Auslandes die allgemeinſte Anerkennung zu 
Man bewunderte in demſelben mit Recht 


Mißtrauen gegen die chronikalen Quellen, zumal in 
der mangelhaften Form, in welcher dieſelben ihm 
damals vorlagen, vorherrſchend aus archivaliſchen 


Materialien der Landesgeſchichte eine im Weſentlichen 
neue Grundlage aufrichtete. 


Es erfreute aber nicht 
minder, daß in dieſem Werke die preußiſche Vorzeit 
durch Abſtreifung des niedrigen partikulariſchen Cha⸗ 
racters, welchen falſche Auctoritäten, denen man bis— 
her gefolgt war, derſelben aufgeprägt hatten, in 
ihrem engen Zuſammenhange mit den edelſten Be- 
ſtrebungen der deutſchen Nation überhaupt als einer 
der hervorragendſten Träger der im 13. und 14. 
Jahrhundert herrſchenden Ideen ſich darſtellte. 

Um das Jahr 1840, am Ende dieſer großen 
Arbeit, befand ſich Voigt auf der Höhe ſeines Le⸗ 
bens. Von einer Reiſe nach Italien, zu welcher ihn 
ein Gnadengeſchenk König Friedrich Wilhelms III. 
aufgefordert hatte, zurückgekehrt, beſchäftigte ſich Voigt 
ernſtlich mit dem Gedanken, das abgeſchloſſene Werk 
durch eine Darſtellung der herzoglichen Zeit fortzu⸗ 
ſetzen, wie denn mehrere der dafür gemachten Vor⸗ 
arbeiten theils in dem ſelbſtſtändigen Buche: Brief⸗ 
wechſel der berühmteſten Gelehrten des Zeitalters der 
Reformation mit Herzog Albrecht von Preußen (1841), 
theils in mehreren kleineren Aufſätzen des v. Raumer⸗ 
ſchen hiſtoriſchen Taſchenbuchs und der Preußiſchen 
Provinzialblätter niedergelegt find, Aber der Aus- 
führung traten bald Hinderniſſe entgegen. Zunächſt 
wurde Voigt 6— 7 Jahre hindurch durch andau⸗ 
ernde Kränklichkeit, die aus häuslichen Leiden, na⸗ 
mentlich dem Tode dreier hoffnungsvoller Söhne, 
ihre Nahrung zog, an anhaltender geiſtiger Anſtren⸗ 
gung behindert. Als er aber nach fünfmaligem Be⸗ 
ſuche des Kiſſinger Bades und anderen Reiſen ge⸗ 
ſtärkt um das Jahr 1850 zu neuen größeren Arbei- 
ten ſich geneigt fühlte, fand er die Zeit weſentlich 
verändert. Gerade in dieſer Zwiſchenzeit hatte die 
neue hiſtoriſche Schule Ranke 8 die Geſchichtsfor⸗ 
ſchung auf neue Bahnen geführt, an den Geſchichts⸗ 
ſchreiber in Bezug auf Auffaſſung und Darſtellung 
hiſtoriſcher Verhältniſſe, insbeſondere aber an die 
Quellenkritik Forderungen geſtellt, welche auch der 
ergraute Forſcher um fo weniger unbeachtet laſſen 
konnte, als die Trefflichkeit der Methode in den Re⸗ 
ſultaten ſelbſt ſich bewährte. Auch auf dem Ge⸗ 
biete der preußiſchen Provinzial⸗Geſchichte trat der 
Einfluß der neuen Schule bald zu Tage, indem das 
von Voigt nicht genug beachtete Material der Chro⸗ 
niken, aufs Neue zum Gegenſtand eingehender Un⸗ 
terſuchung gemacht, die Kenntniß der alten Verhält- 
niſſe anſehnlich bereicherte. Es kam hinzu, daß die 
innerhalb jener 10 Jahre neu aufgedeckten Schätze 
der preußiſchen Stadt⸗Archive die allgemeine Auffaf- 
fung des Entwickelung sganges unſerer Geſchichte 
nicht unweſentlich umgeſtalteten, indem ſie den Schwer⸗ 
punkt der deutſchen Ordensgeſchichte für gewiſſe 
Hauptperioden aus dem Bereiche jener ritterlichen 
Welt auf der Marienburg in das Innere der gro⸗ 
ßen Städte verlegten. Voigt war einerſeits zu ein⸗ 
ſichtig, um nicht die eingetretenen Veränderungen zu 
erkennen und zu würdigen, andererſeits aber, wie es 
ſcheint, nicht mehr friſchen, elaſtiſchen Geiſtes genug, 
um der neuen Bewegung ſich anzuſchließen. Die 
Verſtimmung darüber gab ſich nur in. feltenen. 
Fällen im offenen Wiederſpruch gegen die Jünger 


der neuen Schule kund; er äußerte fie in der Regel 
nur gegen diejenigen unter feinen. Anfeindern, welche 
nach ſeiner Meinung „ſich den Ritterſporn an ihm 
verdienen wollten“, während er in den meiſten Fäl⸗ 
len, namentlich in feinen letzten Jahren, den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen ſeiner jüngern Nachfolger 
volle Anerkenuung zollte, ja in ſchmerzhafter Hin⸗ 
deutung auf die noch nicht vollendete Reſtauration 
ſeines Archives darauf hinwies, er habe abſichtlich 
ſeinen Verfolgern noch etwas zu arbeiten übrig 
laſſen müſſen. 

Bewährte er gleich in dieſer Milde ſeine echt 
wiſſenſchaftliche Natur, ſo konnten ihn ſeitdem doch 
nur amtliche Aufträge dazu veranlaſſen, der Landes⸗ 
geſchichte ſeine Thätigkeit zuzuwenden, wiewohl auch 
dieſe Arbeiten, der Namens⸗Codex des deutſchen Or⸗ 
dens und der (18361861) bis zum 6. Bande 
fortgeführte Codex diplomaticus Prussicus, ſich 
würdig den anderen Werken Voigt's anſchließen. 
Sein unverdroſſener Fleiß ſuchte ſich ſeitdem ab⸗ 
ſichtlich entfernter gelegene Aufgaben, auf welche in 
der Regel die im Königsberger Archiv neu gefunde⸗ 
nen Materialien ſeine Aufmerkſamkeit richteten. Zu 
ihnen gehören, zahlreiche kleinere Aufſätze ungerech⸗ 
net, die Geſchichte des Tugendbundes (1850), Mark⸗ 
graf Albrecht Aleibiades von Brandenburg⸗Culmbach 
(1852), die Geſchichte des deutſchen Ritterordens in 
ſeinen 12 Balleien in Deutſchland (1857), denen 
dann in den letzten Jahren die Herausgabe eines 
Formelbuches und eine Geſchichte der Neumark 
folgten. 

Zahlreiche Beweiſe äußerer Anerkennung ſind ihm 
während ſeines ganzen Lebens durch die Gunſt ſeiner 
Landesherrn und fremder Fürſten, ſowie von Seiten 
der bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Inſtitute Europas 
zu Theil geworden; daß dieſe Anerkennung nicht 
ſowohl ſeiner äußern Stellung, ſondern dem Werthe 
feiner Perſönlichkeit und feiner ſegensreichen Wirk- 
ſamkeit galt, hatte noch der Greis die Freude, leb— 
haft aus den Zeichen der Liebe und Theilnahme zu 
erkennen, die ihm bei der Feier feines 50 jährigen 
Amtsjubiläums am 13. October 1859 von zahlrei⸗ 
chen Freunden, ja ſelbſt von Unbekannten aus wei⸗ 
teſter Ferne gegeben wurden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


9 4 337,12 | 12,1. Nördl. flau, klarer Himmel, 
ſchönes Wetter. 
100 8| 337,70 92 [Südl. do. do. do. 
12 337,65 14,7 Oeſtl. do. do. do. 


Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 


Angekommen am 9. October: 

Staal, Maria Janna Jacoba Berendina, v. Rotter⸗ 
dam, m. Schienen. Geddes, Chriſtian, v. Leer, m. Gütern. 
— Ferner 1 Schiff mit Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 10. October. 

Nehls, Guſtava, v. Sunderland; u. Watſon, Mar⸗ 
garet, v. Dyſart, m. Koblen. — Ferner 2 Schiffe m. Ball. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 

Nichts in Sicht. Wind: WSW. ſtill. 


Producten = Berichte. 
Zorſen-Verkäufe zu Danzig am 10. October. 
Weizen, 200 Laſt, 133pfd. fl. 425; 133. 34pfd. 
fl. 420; 136 pfd. fl. 420; 135pfd. fl. 410; 128.29, 
129. 30pfd. fl. 400; 130pfd. fl 380 Alles pr. 85pfd. 
Rogen, alt 12 2pfd. fl. 235 Connoiſſ. fl. 2424 pr. 81 8pfd.; 
friſch. 126, 129pfd. fl. 264, 270 pr. 125pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 10. October. 
Weizen 125 —131pfd. bunt 56—63 Sgr. 
127—133pfd. hellbunt 61—72 Sgr. 
Roggen 123 —128pfd. 44—45 Sgr. pr. 125pfd. 
su jen weiße Koch. 50—52 Sgr. 
do. Futter- 48 — 49 Sgr. 
Gerſte kleine 100 —112pfd. 3337 Sgr. 
große 112—118pfd. 38—42 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23—25 Sgr. 
Berlin, 9. Oetbr. Weizen loco 50—62 Thlr. 
Roggen loco neuer 404—} Tylr. 
Gerſte, große und kl. 32— 39 Tolr. 
Hafer loco 23—25 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 44—48 Thlr. 
Winterraps 88—91 Thlr. 
Winterrübſen 86—89 Thlr. 
Rüvöl loco 124 Thlr. 
Leinöl 16 Thlr. 
Spiritus 15 —4 Thlr. pr. 8000. 


Spiritus 155—154 Thlr. 
Thorn paſſirt und nach Danzig bejtimmt 
vom 7. bis incl. 9. October: 

161 Laſt Weizen, 245 Laſt Roggen, 13 Laſt Erbſen, 
22,197 fichtene Balken und Rundholz, 5291 eichene Balken, 
250 Laſt Faßholz und Bohlen. 

Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll unter 0. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. 
Conſul Sternberg a. Memel. Die Kaufl. Haack aus 
Pforzheim, Isbert a. Berlin, Schönheit a. Königſee, 
Müller a. Gieſſen, Mumm a. Cöln und Behrens 


aus Zittau. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Wentſcher a. Roſenberg. Lieutenant und 
Domaine n. Pächter Foß a. Küßfeld. Dr. phil. Prutz a 
Stettin. Gerichts ⸗Aſſeſſor Raſch n. Gattin a. Zyglon. 
Guts⸗Pächter Bertram a. Panigrode. Rentiers Knauer 
a. Breslau und Berendt a. Stettin. Kaufm. Löffler 
a. Marienburg. 

Hotel drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Herrmann a. Nickelsdorff. Fabrikbeſ. 
Panzner a. Glauchau. Fabrikant Jäger a. Lüdenſcheid. 
Die Kaufl. Grünert a. Eilenburg, Hein a. Memel, 
Kolbe a. Zanow, Schmidt a. Magdeburg u. Hontsberg 


a. Dresden. 
Hotel d'Oliva: 

Die Kaufl. Baur a. Caſſel, Mattheai u. Müller a. 
Berlin. Rentier Hoffmann a. Schwarzenburg. Beamter 
Wilms a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Carner a. Treuenbritzen. Regierungs- 
Rath a. D. v. Bülo a. Brück. Rentier Neumann aus 
Neuteich u. Steinbard a. Poſen. Die Kaufl. Nickel aus 
Lauenburg, Nagels n. Fräul. Tochter a. Münſter, Raſch⸗ 
kow a. Burtſcheid u. Enkel a. Hamburg. Frau Juſtiz⸗ 
rätbin Pansner a. Breslau. 

Bekanntmachung. 

um Verkauf von 300 Stück ſtarken reſp. extra⸗ 
ſtarken Kiefern = Bauhölzern aus dem Belauf 
Vogtenthal des Forſt⸗Reviers Finckenſtein 

iſt ein Handels-Holz⸗Licitations⸗Termin auf 

den 16. November c., 

Vormittags 10 Uhr im Kruge zu Finckenſtein 
anberaumt und werden Kaufluſtige hiermit eingeladen. 

Die zum Verkauf kommenden Hölzer ſind nur 
½ Meile vom Flößorte, dem Geſerich-See entfernt. 
Im Termin muß Käufer eine Kaution von zwei 
Thalern pro Stamm entrichten, und find die Licitations⸗ 
Bedingungen täglich im hieſigen Geſchäfts- Local 
einzuſehen. 

Finckenſtein, den 6. October 1863. 

Der Oberförſter. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sountag, den 11. October. (Abonnement suspendu.) 
In ebener Erde und auf dem erſten Stock, 
oder: Die Launen des Glücks. Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von J. Neſtroy. Muſik vom 
Kapellmeiſter A. Müller. 


Handels⸗ Akademie 


werden am 12. u. 13. d. M., Vormittags 11 —1 Uhr, 
zur Aufnahme in die 


Vorbereitungs⸗Claſſe 


derſelben an denſelben Tagen, Vormittags 9—11 Uhr, 
im Akademie-Gebäude angenommen. 
Danzig, den 9. October 1863. ö 
Der Director der Handels-Akademie, 
Prof. Dr. Bobrik. 


nenne. 


b 2 Bei Beginn des neuen Schulſemeſters empfehlen F 
2 wir die in hieſigen und auswärtigen Schulen 8 
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eingeführten : 
Lehrbücher, Atlanten u. ſ. w.? 
in dauerhaften Einbänden zu den 3 
billigſten Preiſen. 2 
Leon Saunier, 3 
Buchhandlung 5 
für deutſche und ausländiſche Literatur. $ 

Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 

In Elbing: Alter Markt 17. 
-e 

Mein großes Lager von 
5 144 [20° } 
2 Schulbüchern zes 
in den neueſten Auflagen, ſolid gebunden 
und zu den billigſten Preiſen bringe 
ich ergebenſt in Erinnernng. 

E. Doubberck. 
Buch- u. Kunſt⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 35, 
der Beutlergaſſe gegenüber. 

Heute Abend von 6 Uhr ab 
Tivoli⸗Lager⸗Bier 
aus der Berliner Aetien⸗Brauerei. 
Alexander Schneider, 
„Wiener Kaffee: Hans.” 

Ein Radical Mittel, 
welches die Kopfhaut von den fog. Schinnen, dieſen 
läſtigen, getrockneten Schweißtheilchen befreit, und bei 
regelmäßigem Gebrauche auch ſtets frei von demſelben 
hält, verdient gewiß die aufmerkſamſte Beachtung, 
denn ganz abgeſehen von dem ewigen, läſtigen Jucken, 
das der Menſch empfindet, wenn er den Schädel 
nicht rein hält, leidet er bei verſtopften Poren, 
beſtändig an Kopf⸗Eingenommenheit, und kann ſich 
ſelbſt nicht über frühes und ſtetes Ausfallen der 
Haare wundern. Dasjenige Schinnenwaſſer 
nun, welches die Herren Hutter & Co. in Berlin 
ſeit Jahren fabriciren, und das in deren Nieder⸗ 
lage bei J. L. Preuss in Danzig, 
Portechaiſengaſſe 3, in Flacons à 15 Sgr. 
zu haben iſt, macht alle weitläufigen und oft 
unappetitlichen Proceduren, wie z. B. die Anwendung 
von rohen Eiern ꝛc. total überflüſſig, denn es reinigt 
die Kopfhaut gründlich und ſchnell, erfüllt alſo ſeinen 

Zweck im höchſten Grade. 
Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


General-Verſammlung des Preußiſchen Volks-Vereins. 


Die Mitglieder des Preußiſchen Volks- Vereins im Danziger Stadt- und Landkreiſe und alle königstreuen 
Männer, welche dem Wahlaufrufe der vereinigten Conſervativen d. d. Berlin, den 15. September . 
beiſtimmen, werden ergebenſt erſucht, ſich zu einer am 


Mittwoch, den 14. d. Mts., Abends um 6 Uhr, 


im großen Saale des hieſigen Schützenhauſes abzuhaltenden General⸗Verſammlun 


vollzählig einfinden zu wollen. 


möglichst 
a er Vorſtand. 


—— nn 
Hagelschaden- und Mobiliar-Brand-Versicherungs-Gesellschaſt 
f zu Schwedt. 


Nach Vorschrift der 88. 69 und 84 unserer Statuten verfallen Dividenden und 
Schadens - Vergütigungen, welche durch die Betheiligten nicht innerhalb zweier Jahre nach dem 
Rechnungs - Abschlusse abgehoben sind, zu Gunsten des Reversefonds unserer Gesellschaft‘ 
Wir fordern deshalb alle diejenigen auf, welche in dieser Beziehung aus dem Jahre 1861 noch 
Ansprüche an uns haben, solche, und zwar sobald dieselben in Dividendenforderungen bestehen“ 
unter Beifügung der von ihnen vollzogenen Dividendenscheine bis einschliesslich des 


31. December d. J. geltend zu machen, 


Schwedt, den 8. October 1863. 
Das Directorium. 
Das feit 15 Jahren beftchende conceſſionirte Auswanderungs⸗Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


New-York pr. Dampfſchiff, zwei Mal monatlich, Paſſage Thlr. 60, 
Segelſchiff, zwei Mal monallich, . 
Donna Francisca u. Blumenau am 10. Oct. . 


Kinder billiger. 
Säuglinge frei. 
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Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler a Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen, 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


